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J O URN AL FÜR E NTWI CKLUN GSP O LITIK XXI2. 20° 4, SEITEN 6.3 1

PETRA PURKARTHOFER

Geschlechterverhältnisse zwischen Krieg und Frieden:
post-conflict sett ings und die Peacebuiiding-Arbeit der Vereinten Nationen

.Peace is not envisaged as a return to the status quo .
A jusr peace involves rhe reworking of ehe gender starus quo. "

(Strickland/ Duvvury 2003: 27)

1. Einleitung - the missing link

Der Übergang vom Krieg zum Frieden, also jene Phase, die vom Generalsekretär
der Vereinten Nationen Bourros Bout ros-Ghali in seiner Agenda für den Frieden
1992 mit post-confliet Peacebuildin g umschrieben wurde , impliziert immer einen
Transformationsprozess. Demokratisierung und Wiederaufbau erweisen sich als
die beiden großen Herausforderungen dieser Phase. Die bewaffneten Gruppen
müssen demobilisiert und in den Alltag reintegriert, die rückkehrenden Flücht­
linge beim Wiederaufbau oder Neuanfang unterstützt, der Sicherheitssektor re­
formiert , der Arbeitsmarkt wieder belebt, der Gesundheits- und Bildungssektor
wieder aufgebaut werden (Boyce 1996: Mattnies 1997: Kurtenbach 1998: Ball
2002: Debiel 2002) . Welche Aspekre beim Peacebuilding im Vordergrund stehen,
ist natürlich von der Art des Konfliktes und den Konfliktursachen abhängig. Dies
entscheidet, ob eine neue Verfassung erstellt werden muss oder ob eine Agrarre­
form unabdingbare Voraussetzun g für den Aufbau eines gerechten Friedens ist.
In der Literatur wurde die qualitative Unterscheidung zwischen "negativem" und
"positivem" Frieden eingefühtr (Matt hies 1997: 530)). •Negativer" Friede bezieht
sich auf die bloße Abwesenheit von organisierter gewaltsamer Auseinandersetzung,
wohin gegen "positiver" Friede die Bearbeitung der Konfliktur sachen und einen
gesellschaftspolitischen Transform ationsprozess vorstellt. Die Bezeichnung post­
conjlict ist nicht wirklich zutreffend, da einerseits ein Ende von organisierter ge­
waltsamer Auseinandersetzung nicht immer erreicht wird. und andererseits das
Ende von gewaltsam ausgetragenen Konflikt en zwischen bewaffneten Gruppen
noch nicht die Abwesenheit von Gewalt an sich impliziert. Im Kosovo endete mit
der Ankunft der United N ations Interim Administration M ission in Kosovo (UN­
MIK) zwar die systematisch organisierte serbische Verfolgung kosovo-albanischer
Bürgerinnen, sie brachte aber noch nicht ein Ende ethnischer Gewalt. Immer wie­
der kommt es zu Übergriffen auf beiden Seiten. Auch die Zunahme krimineller
Gewalt lässt sich in einigen Fällen beobachten. EI Salvador, ein Land, das die so-
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rioökonom ischen Ursachen seiner Konflik te eben gerade nicht in Angriff genom­
men hat, kämpft mir steigender Kriminalität , die durch die Verfügbarkeit von
Waffen und fehlend e Zukunftsperspektiven gespeist wird (Boyce 1996 ; Pearce
199 9; Weiss 2000) . Zudem werden die Differenzen in dieser Phase bestenfall s in
nun institution alisierter Form ausgehandelt, viel häufiger jedoch flammen sie in der
einen ode r anderen Form wieder auf. Da sich aber der Begriffpost-conflia in der Li­
teratur etabliert hat, d ie primär untersucht , wie und ob die Konflikrursachen in der
Transformationsphase kanalisiert und bearbeit et werden, möchte ich ihn hier im
Bewusstsein der vorgebrachten Einschränkungen doch weiter verwenden.
Eine Revision der bestehenden Literatur zu Transformationsprozessen in post-con­
flict Gesellschaften macht deutli ch . dass diese als vermeintlich geschlechtsneutra­
le Prozesse beschri eben werden. Eswird beispielsweise von der notwendi gen Über­
windung ethnischer Gewalt für einen gerechten Frieden gesprochen, aber mit kei­
nem Wo rt öffent liche und häusliche Gewalt gegen Frauen erwähnt. Der Abbau
hierarchischer Geschlechterverhältnisse als Eckpfeiler positiven Friedens war bis
vor ku rzem kein Thema des Peacebuilding. Dass Geschlechte rverhältnisse den
Transform ation sprozess strukturieren, blieb unsichtbar - und bis heute sind Un­
tersuchungen selten, d ie sich mit dem dialekti schen Verh älrnis zwischen Ge­
schlecht und Transformation auseinanderse tzen. Die Transfo rmatio n wird nicht
nur in ihrem Zuschnitt von der Geschlechterordnung geprägt, sondern wirkt auf
die Geschlechterverhältn isse zurück, ind em diese reprodu ziert und bestätigt oder
verändert werden. Ga nz gru ndsätzlich dar f behauptet werden, dass es keine Tran s­
form ation gibt, die jenseits der Geschlechterlogik statt findet oder von der Ge­
schlechtero rdnung unberührt bleibt (Sauer 1996). Im Folgenden möchte ich kurz
skizzieren, welche Dim ensionen und Ebene n ins Zent ru m rücken, findet Ge­
schlecht als Analysekategorie Verwendung. Im Anschluss daran sollen die Verän­
derungen in der Diskussion um Peacebuilding in den Verein ren Na tionen und den
Friedensmissionen nachgezeichnet werden. Weite rs wird untersucht , was unter
Ge nder Mainstr eaming zu verstehen ist.

2. Geschlecht als Analysekategorie von post-conflict settings

In den 1970er Jahren verwendete Ann Oa kley den Begriff "Ge oder" zum ersten
Mal fü r sozial und politi sch kon stru iert e Geschlechtszuschreibungen, d ie die so­
ziale Gruppe der Frauen und Männ er erst herstellen . Geschlechte rrollen werden
über alltägliche Erfahrungen und Verh altensprakt iken in der Sozialisation vermit­
telt und sind kulturell geprägt. Der Begriff Ge nder dien te der Abgrenzung vom
biologischen Geschlecht (sex), um mi t Nachdruc k die Möglichkeit der Verände­
run g des sozialen Geschlechts aufzuzeigen. Ursula Beer verwies als eine der ersten
Mitte der 1980 er Jahre darauf, dass Geschlecht strukturierend wirkt, und nannte
Geschlecht infolgedessen eine "Strukturkategor ie" [zit. nach Becker-Schmidr
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2000: 34). Findet G eschlecht als Analysekategorie Verwendung. wird einerseits
deutlich, wie Geschlecht sozial und politi sch kon struiert ist, und and ererseits auf
soziale Verhältni sse zurückwirkt.

2.1 Begritllicbkeiten und Themen

Geschlechtsblindheit ist bereits in den wissenschaftlichen Begriffiichkeiten einge­
lassen, das heißt, diese Begriffe machen die Di skriminierung und den Ausschluss
von Frauen nicht sichtbar. Wenn der Sicherhei tsbegriff vorran gig militärisch defi­
niert wird, bleiben Sicherheitsbedürfnisse von Frauen vielfach unberücksichtigt
(T ickner 1992 ; Mordt 2002; Blanchard 2003). Ein weiter gefasster Sicherheirsbe­
griff bliebe auch für die Praxis nicht ohne Folgen. sondern führte zu veränderten
Ziel- und Prioritätensctzungen in Konfliktbearbeitung und Peacebuilding. In
posr-contlicr Gesellschaften wie zum Beispiel Afghanistan ist die mangelnde Si­
cherheit für Frauen , die zu sozio-ökono m ischern Ausschluss unter anderem auf­
grund fehlender Bewegungsfreiheit führt, nach wie vor eines der Hauptproblerne
(lANWGE 2003: 10; MacWilliam 2003). D ie Tatsache, dass von dieser Situa tion
2 Millionen Witwen besonders hart betroffen sind, erhält nicht die notwendige
Aufm erksamkeit (lANWG E 2003: 11). Frauen sind nach wie vor von häuslicher
Gewalt, erzwungener Heirat und Vergewaltigun gen durch bewaffnet e Gruppen
bedroht (amnesry international 2003). Politi sch aktive Frauen der R~voiutjonary

Association o[thr Wornrn o[ Afghanistan (RAWA) wollen wie beim Weltsozialforum
nicht fotografiert werden, da sie für chten mü ssen , identifiziert und verfolgt zu
werd en. Malal ai ]oya, eine Deleg ierte der Loya [irge, wird, nachd em sie im De­
zem ber 2003 den Mujahedin vorwarf, das Land zerstö rt zu haben und sie dafür
vor Gericht gestellt werden sollten, von den Autoritäten der Loya ]irga mir Aus­
schluss bedroht und als .Kommunistin'' diffamiert (Gawkh/Karokhe i 2003). Ein
weiteres Beispiel für begrifflich eingeschri ebene Geschlechtsblindheit ist der zen­
trale Begriff der Frieden s- und Konfliktforschung ..strukturelle Gew alt" , der von
Johan Gattung in die Diskussion eingeführt wurde. Da sich dieser Begriff auf
Stru kturen im öffentlichen Bereich konzentriert, kann er weder sexuelle Ge walt
noch den strukturellen Ausschluss von Frauen reflektieren, der ja vor allem über
die Trennung zwischen öffent lich - privat o rganisiert wird.
Geschlecht als Analysekategorie zu verwenden oder einzubinden, verändert aber
auch das Forschungsinreresse. Neue Themen rücken ins Blickfeld der wissen­
schaftlichen Untersuchungen oder alte Themen erscheinen in neuem Licht. Der
Bereich der Internation alen Beziehungen wurde als Hochburg maskulinistischer
und männlicher Wi ssenschaft erst relativ spät von der femi nistischen Analyse in
den Blickpunkt gerü ckt. Die veränderte Perspekti ve zerrt neue Aspekte ins wis­
senschaftliche Licht , wie beispielsweise die Entstehung von Prosriruti on sm ärkren
in der näheren Umgebung von Kasernen (Enloe 2000). D iese Entwicklungen fin-
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den sich auch im Umfeld von Ubl-F riedenseinsarzen. In Bosnien-H erzegowina
oder im Kosovo führ te die steigende Nachfrage nach Sexarbeiterinnen zu einem
Anstieg der Prostitution (Coc kburn/ Hub ic 2002 ). Unzureichende Etablierung
recht sstaatlicher Garanti en und politischer lnsritur ionen in der Transform ation s­
phase bieten Raum für mafiose Strukturen, die gemeinsam mit dem Anstieg der
Prostitutionsmärkte vor O n und der Nachfrage in Westcuropa einen dramatischen
Anstieg im Frauenh andel nach sich ziehen. .,1998 wurd en in Westeuro pa 500.000
Frauen und Mäd chen zu O pfern des Prauenhandels. Am Balkan bet rägt die ge~

schätzte Zahl der Opfer [des Menschenhandels, PP] 300.000 bis 500.000 Men­
schen, darunter vor allem Frauen." (Karrusch 2001 : 84) Der Menschenh andel ist
weltweit zwischen 1995 und 2000 um 50% gestiegen (Rehn/Si rleaf Johnson
2002: 14). In Kambodscha stieg die Aidsrate während der Zeit des UNTAC-Ein­
satzes (Uniud Nations Transitional Authority in Cambodia) exorbitant (O lsson
2000). Eine Studie belegte, dass 3 1% der Sexarbeiterinnen in Phnom Penh 1995
zwischen 12 und 17 Jahren alt war (Rchn/S irieaf Johnsun 2002: 15). Erste Reak­
tionen der Vereinten Nationen und der Truppen stellenden Mitgli edstaaten redu­
zierten sich darau f, die Soldate n .,zu mehr Diskretion" anzuhalten, neue Kondo ­
me anzufordern und Aufklärungskurse zu HIV/AIDS zu organisieren. (Coc k­
hurnglHubic 200 2: Int erna tional Alm 2002: 42f)
Doch wie verändert sich konkret die empirische Ausrichtung von Studien? Welche

Fragcstellungen sollen ins Zentrum gerückt werden ' ,,Analytisch [...] bedeutet die
Dekonstrukt ion von Geschlecht, dass M änn er und Frauen, das Geschlechterver­
hältni s also, ins Blickfeld der Forschung geraten, dass Differenzen zwischen Prau­
en und zwischen Mannern zum Ausdruck gebracht {werden ] [... ] sowie Prozesse
der Ver- und Enrgeschlechrlichung, d.h . der Maskulini sierun g oder Feminisieru ng
von staatlichen Institu tion en. von Politik en, von politi schen Wertsphären und po­
litischen Akteuren den Kern der politikwissenschafd ichen Analyse bilden ." (Sau­
er 200 1: 44)

2.2 Geschlechrsdifferenzierte Daten entlang von Klasse und Ethnie

Die Differenzen zwischen Mann ern und Frauen können anhand der geschlechts­
spezifischen Gliederung einer Gesellschaft identifi ziert werden: Repräsent ation der
Geschlechter in politi schen Institutione n und Teilnahm e an politi schen Entschei­
dun gsprozessen, Einkommensunterschiede zwischen Männ ern und Frauen, Zu­
gang zu Landtiteln und das Recht Land zu erben, geschlechtsspezifische Arbeits­
teilung und Arbeitsbelastun g; um nur einige Indika toren zur Beschreibung der
Geschlecbterverbälmisse zu nennen . Auch Differenzen inn erhalb der G ruppe der
Frauen oder der Männ er sind für die Erklärun g von Gesc hlech rerverhältn issen
und deren Machtstrukturen relevant. Für diese Analysen sollte Geschlecht mit an­
deren herrschaftskritischen Variablen wie Klasse oder Ethni e verschnitten werden.

Gochlechteruerhalmissrzwischen Krieg und Frieden 9



Exkomba na nrinnen und Zivilistinnen stellen sich nach dem Krieg unterschiedli­
chen Herausforderungen. Ih re spezifischen Erfahrungen im Krieg führ en vor al­
lem zu kurzfristig unterschiedlichen Bedürfni ssen (Turshen 2001: 80). In Eritrea
waren 30 % der Komb ananrlnnen der Eritrean P~op/~'s Liberation Front (EPLF)
Frauen . Die Frauenorganisation Na tional Union 0/Eritrean WOmen (NUEW ) war
Teil der EPLF, erklärte sich jedoch bald nach der Unabhängigkeit Eritreas 1993 für
unabhän gig. Für viele der El' Ll' -Kampferinnen brachte die Beteiligun g am Kampf
eine gewisse Ema nzipation von bestehenden Rollenmustern . Trotzdem wurde
während des Kampfes das "normale Familienleben" und die Situation der Zivili­
stinnen rom anti siert . Erst als sich NUEW nach der Unabhängigkeit zwischen
1993 und 1999 mit dem Alltagsleben der Frauen auseinandersetzte. um dieses zu
verbessern , erfuhr sie, .jhar warnen and children suffer ehe most from such crises
as war" (Ha ie 200 I: 132).

2.3 Geschlechterverhältnisse als Machtverhältnisse

Hiermit wird bereits deutlich , dass die Aufzäh lung quantitativer Daten allein we­
nig aussagekräftig ist. Das quant itative Kriterium des Frauenanteils im Parlament
gibt nicht ausreichend Aufschluss über die qualitativen Veränderungen im Abbau
hierarchischer Cesc hlechrerverhälmisse. Ge rade für die Analyse von Transforma­
tionsprozessen ist es daher un abdin gbar, die inhaltliche Ausrichtung und Zielset­

zungen in den einzelnen Politikb ereichen zu untersuchen. Nicht nur die Frage, ob
Frauen rechtl ich Zugang zu Land haben, ist daher von Int eresse, sondern auch,
was getan wird, um den Zugang zu Land zu erleichtern und zu fördern , und wei­
che weiteren Hindernisse mit der Nutzung dieses Recht s verbunden sind. Zum
Beispiel könnte der fehlende oder unzureichende Zugang zu Krediten eine weite­
re Barriere bilden. Ziel der Unte rsuchung sollte sein, nicht nur die partikularen Er­
scheinungsformen von Ceschl echrerverhaltnissen und die Differenzen zwischen
den Geschlechte rn zu erforschen , sondern auch der Frage nachzugehen, was un­
ternommen wird, um hierarchische Geschlechterverhältn isse abzub auen .
Zur weiteren Differenzierung scheint die Unterscheidung zwischen praktischen
und strat egischen Genderinte ressen nach Caroline Maser (1993 ) hilfreich. Prakti­
sche Genderinteressen ergeben sich aus den konkreten Differenzen zwischen Män­
nern und Frauen zum Beispiel als Folge geschlechtsspezifischer Arbeitsteilun g und
den darau s folgenden unterschiedl ichen Bedürfnissen. Die üblich en sozialen Ge­
schlechterro llen werden aber hierbei nicht in Frage gestellt. Strategische Ge­
schlechterinteressen hingegen zielen auf eineTransform ation der Geschlecht erver­
hälrnisse, auf Überwindung von Geschlechterdisparitäten und aufstru ktu relle Ge­
schlechrergerechrigkeir. Strategische Geschlechterinte ressen hängen daher stark
von den gegebenen Geschlechterverhältnissen und damit vom Kont ext ab (Braun­
mühI 2002: 60). Eine Weltbankstudie entdeckte zum Beispiel, dass die Fahrpläne
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und die Routen der öffentlichen Verkehrsmittel in vielen afrikanischen Ländern
nicht auf die Bedürfnisse der Frauen, die primär im landwirtschaftlichen Bereich
tätig sind und die Produkte am Markt verkaufen, ausgerichtet waren (FreyIZdun­
nek 2002 : 75). Änderu ngen im Fahrplan und neue Routen ermög lichten für die
Frauen somit eine bessere und weniger arbeitsintensive Vermarktung der land­
wirtschaftlichen Produkte. Solche Programm e erleichtern das alltägliche Leben der
Frauen . Die geschlechtsspezifische Arbeits teilung wird davon nicht tangiert und
auch nicht diskutiert . Vielfach wird ausgehend von der unt erschiedlichen Betrof­
fenheit von Männern und Frauen in Konfliktsituati onen die Berücksichtigun g
spezifischer Bedürfnisse der Frauen in der posr-confl ict I'eacebuilding-Ph asc ge­
fordert, ohne näher auf die Di fferenzen innerhalb der sozialen Gr uppe der Frau­
en oder der sozialen G ruppe der Männern einzugehen. Regina Frey (2003 : 104 [)
kritisiert am Konzept von Moser, dass es die prakt ischen Genderinte ressen von
Frauen nicht gebe und dass mit diesem Terminus die synonyme Verwendung von
Frau und Gender fortgesetzt würde. Dem möchte ich gru ndsätz lich zustimmen.
Allerdin gs basieren die praktischen Geschlechterinte ressen im Alltag auf eben be­
sagten binären Geschlecht errollen. Weiters können sicher nicht dir praktischen
Bedürfnisse von Frauen festgestellt werden, es ist aber möglich und sinnvoll, kol­
lekt ive Bedürfni sse und Int eressen von bestimmten Frauengruppen in ähnlichen
Lebenslagen zu eru ieren, zum Beispiel in Flüchtlingslagern. Die wesentliche Kri­
tik, dass diese Bedürfnisse in konkreten Situa tionen nicht die Geschlechterver­
hältni sse an sich veränd ern , bleibt aber auch unter dieser Prämisse aufrecht. Für
die Definition von strategischen Geschlechrerinreressen ist ausschlaggebend, ob
über die Zielsetzungen diskut iert wird. Was wird unter Geschlechtergerechtigkeit
oder Geschlechterdemokratie verstand en? Werden Räume geschaffen, in denen
über diese strategischen Veränderu ngen in den Geschlechterverhältni ssen verhan­
delt werden kann ?
Peacebu ilding ist wie alle anderen Konfliktphasen "d gtndtrrd procos", Vermeint­
lich geschlechtsneut rale Entscheidungen in den verschiedenen poliry-Feldern
stru ktu rieren Geschlecht erverhältnisse. Ge rade weil die Umsetzung von Friedens­
abkommen und die Gestaltung der l'eacebuilding-Ph ase eine Neugestaltu ng des
Zugangs zu Macht und Ressourcen impl iziert , ist sie für die Neu-/Gestaltung von
Geschlechterverhältnissen von entscheidender Bedeutung. Co nnelJ (1999 : 94 f.)

sieht Geschlecht durch Machrverhältnisse, Produktionsverhältni sse und emotio­
nale Verhältnisse konstru iert . Geschlechterverhältn isse sind Herrschafrsverhalrnis­
se, die sich aus .historisch-kuhurellen Praktiken , Symbol systemen. institutionellen
Sntings und materi ell-strukturellen Verhältnissen" (Sauer 200 1: 48) konstitui eren.

2.4 Männlichkeits- und Weiblichkeitskonstruktionen

Die bestehenden Geschlechterrollen werden im Krieg vielfach aufgebrochen, wo-

Geschltchurverhä/tnisse zwischen Krieg und Frieden 1I



durch viele Wissenschafte rinnen gerade in der Phase des post-confl icr Peacebuil­
ding eine potent ielle C hance sehen, die Geschlechterverhältnisse nachhaltig zu
verändern (Meint jes et al. 200 1). Turshen (200 1: 83) weist hingegen im selben
Sammelband dara uf hin, dass "war erodes some traditional values bur not sexist
beliefs [...]" Ich meine , dass ein Teil der Frauen eine gewisse Emanzipation von
etablierten Rollenerwartungen erreichen kann , die realen Mach tverhältnisse da­
von jedoch zumeist unb erührt bleiben. Veränderun gspotenzial wohnt der Ver­
wirrung und dem Aufbrechen von Geschlechterrollen dennoch inne. Da die vor­
herrschenden Männlichkeits- und Weihlichkeitskonstruktionen danach trachten,
Zweigeschlechtlichkeit zu reproduzieren , sind sie crelarionale Konzepte, die sich
aufeinander beziehen" (Conne ll I999: 63) . Jean Bethke Elshtain (1995) hat die
Männlichkei ts- und Weiblichkeitskonstruktionen und ihre Beziehun g zueinander
exemplarisch für die Geschlechterrollen in Kriegssituationen ausgearbeitet . Ver­
änderungen und Differenzierungen in der Konstruk tion von Weiblichkeit ziehen
eine Neugestaltung von Männlichkeit nach sich und umgekehrt .
Die Phase des Peacebuildin g findet eine Geschlechterordnung vor, die den Trans­
formationsp rozess form t. Vorherrschende Männli chkeits- und Weiblichkeitskon­
struktionen beeinflussen praktizierte Geschlechterrollen. institutionelle Regeln
oder politi sches Handeln. Sie werden somit konstruktivistisch in Realirät über­
setzt. Die Zurverfügungstellung alternativer Mä nnlichkeitsideale nach dem Krieg
kann som it die Aufgabe militarisierter Mä nnlichkeitsmuster fördern (Pillay 2001:
4 1), woh ingegen die Fortschreibun g der Stereotypen "kriegerischer Mann" und
..friedfert ige Frau" bisher Kriege legitimierte (Wasmuht 200 2). Die essentialisti­
sche Sicht auf Frauen als "Schoß" und Trägerinnen der Kultur in nationalistischen
Diskursen macht sie zum "umkämpften Terrain" in Kriegssituationen (Yuval-Da­
vis 1998), was sich besonders im Verbrechen der Massenvergewaltigun gen wider­
spiegelt. Vergewaltigungen in Kriegen sind leider keine Seltenheit. obwohl sie im­
mer wieder als Einzelphänomene unbeherrschter männlicher Sexualität verharm­
lost werden. Vergewaltigungen sind jedoch "kein aggressiver Ausdruck von Se­
xualität , sondern ein sexueller Ausdruck von Aggression" (Seifert 1993: 8 I) und
müssen auch im Kontex t der alltäglichen Gewalt gegen Frauen sowie deren ge­
sellschaftl icher Abwen ung und Diskrimini erun g in Friedenszeiten verstanden
werden . In allen Kriegen findet sich sexuelle Gewalt. Doch weit ent fernt davon ,
diese Wunden der Frauen nach dem Krieg zu versorgen, müssen Frauen oft über
die Vergewaltigungen schweigen, da sie als Verletzung der männlichen Ehre gese­
hen werden. Manchmal werden Frauen sogar von ihren Familien verstoße n und
durch die Unmöglichkeit , das Geschehene zu verarbeiten, ein zweites Mal trau­
matisiert (Med ica Mondiale er al. 1999). Die Form hegemoni eller Männli chkeit
führt auch zu Hierarchien zwischen Männern. Unterschiedlich bewertete Insze­
nierungen/Konstruktionen von Männlichkeit korrelieren vielfach mit sozialen

12 P ETRA P U RKARTHOFER



Schichten und/oder Rassismus/Antisemitismus (Mü sse 1997). "It 's not men-on­
top that makes sornerhin g parriarchal. Ir's men who are recogniz ed and claim a cer­
tain form of masculiniry, for the sake of being mor e valued , more .serious', and .rhe
protecrors' of land , controllers of those pecple who are less masculine." (Cohn/ En­
loe 2003 : 1192)

3. Die Internationale Gemeinschaft und post-conflict Peacebuilding

3.1 Erste Veränderungen durch die Weltfrauenkonferenzen

Di e Aufgaben, die von der int ern ation alen Gemeinschaft im Bereich des Peace­
building übernommen wurden , haben sich im Laufe der 1990er Jahre zunehmend
ausdifferenziert. War es die Aufgabe der ersten Peacekeeping Operationen, die Ein­
haltung von Waffenstillständ en zu beob acht en lind Pufferzonen sowie Frontlini­
en zu sichern , wurde doch das Mandat der internationalen Organisationen zu­
nehmend erweitert , so dass mitderweile bereits von der vierten Generation frie­
dens erhaltender Operationen gesprochen wird (Garei s 2002). Bereits die zweite
G eneratio n. wie die Friedensmission en in EI Salvador oder Mozambique. zählte
die Überwachung von DDR-Programmen (Disarmamm t. Demobilization, Reime­
gration) oder der Einhaltung von Menschenrechtsabkommen zu ihren Aufgab en.
Die Friedensoperationen der dritten Ge neration waren gekennzeichnet von einer
zunehme nden Ernücht erung. Nun wurde zum ersten Mal eine Peacekeeping Ope­
ration, die zweite UnitedNations Operationin Somalia (UNO SO M 11),mit einem
M andat zu p(du-enforcment ausgesta[[et. das heißt mit der Ausübung von Gewalt
zur Friedensschaffun g mandatiert (Sucharipa-Behrmann 1999: 89) . Aufgrund der
immanenten Gefahr in der Umsetzung von ptdU-mftrummt zu ein er weiteren
Konfliktpart ei in Bürgerkri egsszenarien zu werden , nahm en die Vereinten Natio­
nen von dieser Stra tegie wieder Abstand. Ebenfalls zur dritten Generation zählt
Bernhard Gareis (2002) die Operationen in Ruand a (United Nations Assistance
Mission for Rwanda, UNAMIR) und Bosnien -Herzegowin a (United Nations Pro­
tection Force. UNPROFOR) . bei denen einer schleichenden Z unahme an Aufga­
ben und Verantwortung ein oftmals unklares Mandat und personelle und finanzi­
elle Unterausstattung gegenüberstanden und die daher unter dem Namen mission
aup bekannt wurden. Die viert e Ge neratio n schließlich mündet in die Übernah­
me qu asi-staatlicher Funktion en durch die int ernational en Organi sationen und
find et ihren Vorläufer in der UNTAC Friedensrn ission in Kambodscha . Im Koso­
vo wird die Mehrdimension alit ät der Aufgaben du rch die Arbeitsteilung zwischen
den verschiedenen Organisanonen NATO , UNO, OSZE und EU ergänzt. Jede
dieser Organisat ionen kon zentriert sich auf einen Bereich des Peacebuilding. So ist
etwa die O SZ E für Demokratisierung und institution~building verantwortlich, wo­
hin gegen sich die EU verstärkt dem W iederaufb au , zum Beispiel der Infrastruktur,
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widm et.
Die Situ ation der Frauen oder die Geschlechterverbalm isse spielten in der Phase
des Wi ederaufbaus nach Konflikten keine Rolle. Sofern Frauen überhaupt Berück­
sichtigung fanden. wurd en sie in ihren Rollen als Mütter wahrgenommen. deren
Situation sich durch Familienprogramme automatisch verbessern würde (Strick­
land/Duvvury 2003: 9) . Die alltägliche Peacehuilding-Arheit der internationalen
Gemeinschaft in posr-contl ict Gesellschaften ging in üblicher Manier davon aus,
dass beide Geschlechter von Programmen auch in gleichem Ausmaß profi tieren
würd en . Das land-for-arms-programme in EI Salvador wurd e zu Beginn des Jahres
1993 massiv kriti siert , weil Exkombattantinnen der FMLN (Frmtt Farabundo
MaTt! de Librracion Naciona/J nur in sehr geringem Ausmaß von diesem Pro­
gramm berücksichtigt würden (Luciak 1999: 49 f.). Neuere Erhebungen ergaben
nach I1ja Luciak hing egen. dass Daten aus dem Jahre 1996 belegen. dass Frauen
ungefähr entsprechend ihrem Anteil an der FMLN berücksichtigt wurd en. Luciak
verweist aber darauf. dass dies auf die rasche Kritik an der Diskriminierung der
Frauen nach An laufen dieses Programms zur ückgeführt werden kann (Luciak
1999: 50). Er identifi ziert auch versteckte Formen von Diskriminierung: emgegen
den Richtlinien wurden Ehefrauen, die als Ex-Komb an aruinnen Anrecht auf Land
gehabt hatten , ausgeschlossen . wenn ihre Ehemänner Land erhalten harren: Frau­
en harren häufiger Probleme beim Zugang zu Krediten und tech nischer H ilfe; das
den Frauen zugeteilte Land war oft von schlechterer Qualität oder Frauen ver­
zichteten auf ihren Landanspruch, weil sie sich den Her ausforderungen. das Land
zu bebauen , nich t gewachsen sahen (Luciak 1999: 52). Gab es Geld für Frauen, so
stand nicht imme r fest, dass dieses auch entsprechend verwendet wurde. Luciak
(I 999 : 49) stellt für die FMLN in EI Salvador fest: "Mo neys contributed by deve­
lopment agencies for the purpose of strengthening wornen's organizing were used
for general party purposes insread. "
Erst ab den 1990er Jahren kann eine Annäherung der Vereinten Nationen an ei­
nen geschlechtssensiblen Umgang mit Konfl ikten und Peacebuilding beobachtet
werden . Die Weltfrau enkonferenzen waren für diese Entwicklung entschei dend.
Nach Strickland und Duvvury (2003: 11) brachte die Diskussion auf diesen Kon­
ferenzen erstens eine inhaltliche und quali tat ive Entwi cklun g mit sich. Das ur­
sprüngliche Konzept Womm in Deoelopment (W ID), das Frauen über die Integra­
tion in den Entwicklun gsprozess fördern sollte. wurd e zunehmend vom Gender­
Ansatz verdrängt. Claudia von Braunmühl (2002: 57 f.) identifi ziert folgende Kri­
tikpunkre, die die int ernationalen Frauenbewegungen und Wi ssenschafterinnen
gegen W ID einwandten: Der WID-Ansatz definierte Anliegen primär als Defizi­
te von Frauen; Frauen wurden als hom ogene Gruppe gedacht; die vor allem ein­
kommensorient ierten Projekte brachten eine zusätzliche Mehrbelastung für die
Frauen und der Ansatz übe rsah, dass Frauen bereits in den Entwicklungsprozess
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integriert waren. Die 3. Weltfrauenkonferenz in Nairobi brachte mit der Fokus ­
sierung auf das Empowerrnent von Frauen und die Veränd erun g von Machtver­
hältni ssen eine Neuo rientieru ng der Diskussion mit sich. Mi t dem neuen Ansatz
Gender and Deodop mmt (GAD) stand nich t mehr die Situation von Frauen im
Mittelpunkt. sondern die Geschlechterverhältnisse als Machtverh ältni sse wurden
zum Thema gemacht.
Die zweite Veränd erun g, die langfri stig auch Auswirkungen auf das Peacebuilding
hatt e. war das erfolgreiche Lobbying der internation alen Frauenb ewegungen bei
de r Menschenrech tskonferenz in Wien 1993 (Str icklandlDuvvury 2003: 11). Hier
wurd e erreicht, dass endlich Vergewaltigung durch Zivilisten in Kriegen. Zwangs­
sterilisarion, genitale Verstümmelung. Mitgi ftmorde usw. offiziell als Me nschen­
recht sverletzun gen anerkannt wurden. Sexuelle Selbstbestimmung konnte auf­
gru nd des Widerstandes islamischer Staaten und des Vatika ns erst auf der 4. Welt­
frauenkon ferenz in Pekin g 1995 erfolgreich veranke rt werden (Ne uhold 1995 ).
D ie Frauen-Menschenrechte sind für alle Frauen weltweit von groß em Nutzen. Sie
gehen den Frauen ein intern ationales Recht sdokument zur Hand . auf das sie sich
in Verhandlungen mit der Regierung oder mit sonstigen im Peacehuilding enga­
gierten Instituti on en berufen können. Sie können die dort verankerten Recht e
einfordern und mü ssen sie nicht erst erkämpfen. Auch das im Jahr 2000 unter­
zeichnete Pakultarivprorokoll zur C EDAW (Cont'mtion [or tlu Elimina tion 0/ all
FormsofDiscriminationAgainst \f'omm)1, das ein indi vidu elles Beschwerdeverfah­
ren vorsieht, ist ein Meilenstein im Bereich der Me nschenrechte. Bisher wurde je­
doc h noch kein einziges solches Verfahren eingeleitet. Die Fortschritte im Bereich
der Menschenrechte führten aber auch dazu, dass sich die Diskussion in den in­
tern ation alen Frauenbewegungen auf den Me nschenrechtsansarz kon zen trierte. Es
ist wohl kein Zufall. dass gerade in diesem Bereich Fortschr itte erzielt werden
konnten. Angesichts der zahnlosen Menschenrech tsinstrument e bietet dieser An­
satz ein positives, aber nicht ausreichendes Instrument arium . um Frauendiskrimi­
nierun g und hierarchischen Geschlech terverhältnissen effektiv entgegenzutreten.
Die tatsächliche Situa tio n von Frauen in Konfliktsitu ation en und in der Phase des
posr-conflicr Peacehuilding bestätigt dies.

3.2 Di e Resolution 1325 zu Frauen . Frieden und Sicherheit

D ie neuen Entw icklungen in der Di skussion auf den Weltfrauenkonferenzen. der
Ge nder- und Menschenrecht sansara. brach ten auch Verände rungen im Bereich
der Friedensmissione n. Bereits ein Kapi tel der Platform[ar Action (I 995). die auf
der 4. Weltfrauenkonferenz in Peking 1995 verabschiede t wurde. beschäftigt sich
mit dem Thema "Frauen in bewaffneten Kon flikten ". Verstärkte Partiz ipation der
Frauen auf allen Ent scheidungsebenen und in allen Phasen der Friedensprozesse.
eine Senkung der Militärausgaben und die Förderu ng gewaltloser Formen der
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Konfliktlosung wurden gefordert. Auch die Folgekonferenz Peking+5 im Februar
2000 bestätigte neuerlich die Forderungen der Platform for Action. Die zuneh­
mende Debatte desThemas Frauen, Friede und Sicherheit führte im Mai 2000 zu
einem Workshop in Windhoek, Namibia. mit dem Titel Mainstreaming a Gender
PerspectioeIn Multidimensional Peace Support Operations und zur Windhoek Deda­
ration (2000) , auch Namibia Plan 0/Actiongenannt. Dieses Dokument hält fest,
dass Gender in Friedensprozessen bisher nicht ausreichend berücksichtigt wurd e,
und fordert , dass die Friedensmissionen von Prinzipien der Geschlechtergleichheit
(gmder equality) geleitet werden müssen, "thus ensuring the parricipation of wo­
men and men as equal partn ers and beneficiaries in all aspects of the peace pro­
cess." (W indhoek Declaration 2000) Daran angeschlossen sind Empfehlun gen,
wie dies in den Friedensmissionen umgesetzt werden kann . Bereits im Oktober
2000 verabschiedete der Sicherheitsrat Resolut ion 1325. die im Wesentlich en auf
der Windhoek Declaration aufbaut. Sowohl an der Vorbereitung als auch der Ver­
breitung dieser Resolution waren viele NGOs beteiligt: u.a. International Women's
Tribunal Center, Women's Caucus for Gender ju srtce, International Alert, AC­
CO RD (African Centre for the Constructive Resolution of Conf licrs} .
Die Resolution 1325 wird von vielen als weitere erfolgreiche Form des agmda-set­
ting durch die international en Frauenbewegun gen und NGOs gefeiert.
Grundsätzlich ist eine Beschäftigung der Vereinten Nationen mit diesem T hema
zu begrüßen. Die Umsetzung der Resolution (vgl. auch Lyrh in diesem Band) ist
allerdings noch mangelhaft. Inh altlich bleibt die Resolution 1325 hinter der in­
ternati onalen Diskussion des Gender-Ansatzes zurück. Der Titel der Resolution
1325 Women, Prau end Security macht klar, dass hier der shift von WID zu GAD
nicht vollzogen wurde. In der Resolution wird unt er Punkt 8 definiert , was unter
einer Genderperspektive verstanden wird: "a) The special needs ofwarnen and gir­
ls during repatriation and resenlemenr and for rehabillrarion, reintegrarion and
post-ccnflicr reconstruction ; b) Measures that support local women's peace initia­
tives and indigen ous processes for conflicr resolurion , and thar involve women in
all of rheir implementation rnechanisrns of rhe peace agreement; c) Measures rhat
ensure the proteenon of and respect for human righrs of women and girls, pani­
cularly as rhey relare to rhe constiturion, the electoral system, the police and rhe [u­
diciary;" (S/ReslI 325). Dieses Zitat zeigt, dass Gender und Frauen gleichbedeu­
tend gesetzt werden (siehe auch Kritik von Strickland/Duvvury 200 3: 19). Die Re­
ferenz auf die Berücksichtigung der spezifischen Bedürfnisse der Frauen meint die
konkreten alltäglichen Anliegen der Frauen, was eine enorme Erleichterung im
Alltag der Frauen bedeuten kann , aber keine langfristige Veränderung der Macht­
struktu ren andenkt. Struktu relle Diskriminierung, Machtverhaltnisse und Zugang
zu Ressourcen, geschlechtsspezifische Arbeitsteilung oder Geschlechteridentitäten
werden in der Resolution 1325 nicht angesprochen. Eine langfristige Veränderun g
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von hierarchischen Geschlechterverhältnissen und deren Thematisierung als
Machtverhältnisse sind somit keine Themen dieser Resolution.
Die Berücksichtigung von Frauen erfolgt vielmehr nach alt bekannten Mustern:
Es wird auf die wichtige Rolle der Frauen für Prävention, Konfliktläsung und Pe­
acebuilding hingewiesen. Das Verständnis der Auswirkungen von bewaffneten
Konflikten auf Frauen sowie deren Schurz und Beteiligung würden zur Förderung
des Friedens beitragen. Diese Formulierungen erinnern an Statements aus den
1970er Jahren, in denen Frauen als ungenutzte Ressource für Entwicklung ent­
deckt wurden. Nun, zu Beginn des neuen Jahrtausends, werden sie wieder ent­
deckt, als Ressource für den Frieden. Andererseits entspricht es aber auch dem
Zeirgeisr, in dem Nutzen- und Effizienzargumente erforderlich scheinen, um für
Grundrechte und Humanität zu argumentieren. Die Leiterinnen der WID desks in
Weltbank und UNDP haben Effizienzargumente schon in den 1980et jähren be­
nutzt, um ihren Anliegen Gehör zu verschaffen (Hafner-Burton/Pollack 2002).
Auch Angela King (2002: 10 0, Special Aduiser on Gender Issues and Advancement
ofWomen bei den Vereinten Nationen, hält in ihrer Einführung zu Gender Main­
streaming ausführlich angeführte Effizienzargumente für notwendig. Tatsächlich
ist Gleichstellung aber ein Recht und muss nicht mit Effizienz begründet werden.
Die Effizienzargumente lassen vermuten, dass das Bekenntnis zur Gleichstellung
nur halbherzig und nur im Fall der Herstellung einer win-win-Situation zwischen

Gleichstellung und Effizienz gilt, meist verstanden als schnelletes Wachstum
und/oder geringere Kosten . Eine Effizienzperspektive bleibt dem neoliberalen
Denken verhaftet, womit die ursprüngliche Kritik an den herrschenden Macht­
strukturen dethematisierr wird . Es ist zu befürchten, dass Frauen und/oder Gen­
der so im besten Fall als add-on in Projekte integriert werden, nicht jedoch, dass
die Projekte und Programme wirklich aus einer Genderperspektive neu formuliert
werden, wie Hafner-Burton und Pollack (2002) dies bereits für die Arbeit der Ent­
wicklungsorganisationen Weltbank und UNDP aufgezeigt haben.
Alle Konfliktparteien werden aufgerufen, Frauen und Mädchen vor "gender~based

violence" zu beschützen (S/Res/1325). Dieser indirekte Aufruf, Frauen vor Män­
nern zu schützen, ruft den alten Schutzmythos auf den Plan, führt zur Viktirni­
sierung der Betroffenen und scheint wenig effektiv. Kritik an den hierarchischen
Geschlechterverhälrnissen und Formen aggressiver, militarisierter Männlichkeit,
die diese Form der Gewalt befördern und ihr zugrunde liegen, fehlt hingegen völ­
lig.
Neuerlich wird die Anerkennung und Umsetzung der CEDAW gefordert, ohne
die Mechanismen der Überprüfung ihrer Umsetzung zu stärken. Forderungen der
Windhoek Declaration. dass gender issues auf der Agenda von Friedensprozessen ste­
hen sollten und der Finanzierung von Gender Mainstreaming Priorität eingeräumt
werden sollte, wurden in die Resolution leider nicht aufgenommen. Entgegen be-
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teuerter Aussagen (Ann an 2002). für ausreichende Budgetau sseanung zu sorgen.
blieb der Posten eines Genderadvisors für Afghanistan lange Zeit unbesetzt und war
im Jahr 2003 noch immer nur vorübergehend vergeben (IANWG E 2003 : 10).
Das Departmmt Jor Peacrkrrping Operations (D PKO ) besrärigre die Notwendig­
keit , ein Gender Advisory Panel einzur ichten , und suchte im Budgetvorschlag für
das Jahr 2000-2001 um Ressourc en für eine Gender Unit an, die beide aufgru nd
fehlender Ressourcen nicht eingertcbter wurden (International Alert 2002: 47 f.) .
Aus drei geforderten Posten für eine Gender Uni! wurde schließlich eine einzige
Stelle ausverhandelt. . Limiring th is function to one person is setring them up to

fail" (Rehn/Sirleaf [ohnson 200 2: 68 ). Der Be" Practices Unit der DPKO gehört
niemand an, der sich ausschließlich mit Ge nder beschäftigt (Rehn /Sirle af johnson
2002: 68). Frey/Zdunnek (2002 : 78) identifi zieren das gleiche Phänom en für die
Arbe it in den Enrwicklungsorganisation en. "Die Grenzen zeigen sich meistens
schon. wenn es um die Zute ilung adäquater Mittel, z. B. allein für die Erhebung
von Planungsdaren, geht bzw. spätestens dann. wenn die Feststellung geschlechts­
spezifischer Ung leichh eiten geaielre Maßn ahmen zur Frauenförderung nahe le­
gen. "

3.3 Einige geschlechtsdifferenzierte Daten und erste Erfolge

Insgesam t ist die Frauenbeteiligung an Friedensmissionen gerin g. Allgemein gilt.
je mehr humanitäre oder zivile Aufgaben in einer Friedensmission zu erfüllen sind.
umso höher ist der Frauenanteil. Dies scheint auf die Tat sache zu verweisen. dass
humanitäre und zivile Angelegenh eiten nach wie vor stärker als Tätigkeiten für
Frauen gesehen werden und sich dah er für ihre Beteiligung als durchlässiger er­
weisen. United Nations Verification Mission in Guatemala (M INUGUA). United
NationsObserver Mission in South Africa (UN O MSA) und International Civilian
Mission in Haiti (MICIVIH) sind jene Frieden smission en. d ie nicht nur viele zi­
vile Aufgab en. sondern auch den bisher höchst en Frauenanteil (zwischen 30 und
50%) aufwiesen (vgl. Int ern ational Alm 2002: 23 ). Im Fall von Südafrika war es
der Leiterin der Mission Ange!a King allerdings ein besonderes Anliegen gewesen.
eine ausgewogene Reprä sentanz der Geschlechter zu erreichen. Im zivilen Bereich
der Friedensmissionen finden sich Frauen vor allem im General Service, der für ad­
ministrative T ät igkeiten zuständig ist. Im Apri l 2000 waren dies soga r etwas über
50% (Lessons Learned Uni, 2000 : Ann ex lIlb). Ihr Anteil am professiona lisiert en
Person al oder im Field Service ist wesentlich geringer. jeweils 24 .5% und 15%2 für
April 2000 (Lessons Leamed Uni, 2000: Ann ex lIlb). Bis 2000 gab es nu r vier
Friedensmissionen. die zeitweilig von Frauen geleitet wurden (Rehn/ Sirleaf [ohn­
son 2002: 66) : United Nations Angola Vrrification Mission (UNAVEM 11) von
Margaret Anstee. United Nations Dbseruer Mission in South Africa (UNOMSA)
von Angela King. United Nations Mission in Bosnia and Herzegooina (UNM IBH)
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von Elizabeth Rehn und UnitedNations P<acrk" ping Forcr in Cyprus (UN FICYP)
von An n Hercus. Für den Zeitraum von Juli 2002 und Jun i 2003 gab es nur eine
SpecialRrpresm tatior ofthe Secretary General. Heidi Tagliavini, in der United Na­
tions Obseruer M ission in Georgia (UNOM IG) und vier Deputy Heads jeweils in
G uate mala (MINUGUA), der Demokratischen Republik Kon go (MUNOC), in
Ärhiopien und Eritrea tUnited NationsM ission in Ethiopia and Eritrea, UNM EE)
und UNO MIG (http: // www.un. org/O SAGI , 20.4.2004).
De r Frauenant eil zeigte sich besonders im Bereich des Mili tärs und der Zivilpoli­
zei (C IVPOL) gering. Im April 2000 betrug ih r Ante il am Militär maximal 3%
und jener an der Zivilpo lizei erreichte in keiner Mission mehr als 15% (Lessons
Learn ed Unit 2000: Annex Hla). In allen Friedens missionen zusammen gab es En­
de 2000 nur 3,9% Frauen bei der C IVPOL. Dies hängt jedoc h auch mit dem
niedrigen Frauenanteil in den Arm een und Polizeikräften der Mi tgliedstaaten zu­
sammen. Die Verein ten Na tionen haben keinen direkte n Einfluss auf die Entsen­
dung des Militärs oder der Polizei. Die Entscheidung liegt bei den Mit gliedstaaten .
Die Vereinte n Nationen können lediglich auf das Bemü hen hinweisen , den Frau­
enan teil zu erhö hen. Auch der Frauenanteil in den von der C IVPO L trainierten
neuen Polizeikräften der Länd er, in denen Friedensmissione n durc hgeführt wer­
den, ist gering. Allein im Kosovo konnte aufgrund einer Frauenquote von 20% ein
relativ hoh er Frauenanteil erreicht werden. De r Frauenan teil an der C IVPO L im

Kosovo betr ug im Vergleich dazu nur 3% (Lessons Learned Uni t 2000: Ann ex IIIa).
In EI Salvado r und in Haiti , wo keine Frauenqu ote eingeführt wurde, betrug der
Frauenante il an den Polizeikräften 6% und 17% (Intern ation al Alert 2002 : 33).
Dem Kriterium der Beteiligung von Frauen folgt allerd ings die Frage nach der in­
haltlichen Ausrichtu ng der Ausbildu ng der Polizeikräfte. H ier sieht Inte rnational
Alert (2002: 33) noch große n Handlungsbedarf: .Yet, post-ccnflicr trainin g and te­
cons truct ion of the po lice has often failed to challenge the male oriented culrure of
new police forces." Die C IVPO L und deren Verhalten. das ganz wesentlich von der
Scnsibilisierung bezüglich Gew alt gegen Frauen und Anliegen der G leichberechti­
gung in den jeweiligen Mitgliedsländern abhängt. prägt die Ausbildung. Andreas
Ross (2003 : 8) zitiert deut sche Polizisten, nach denen C IVPOL·Mitarbeiter aus is­
lamischen Ländern bei häuslicher Gewalt noch keine Notwendigkeit für ein Ein­
greifen sehen würden. D iese Anmerkung verweist auf qualitative Kriterien, die für
die Berücksicht igung einer Ge nde rperspektive wicht ig wären.
Als erster Erfolg dieser Resolution kann die Übernahme von Gender Trainings ge­
sehen werden, d ie das Canadian Department ofForeign Affairs and International
Trade (DFA IT) und das UnitedKingdom Departmmtfor International Deuelopment
(DF ID) en twickelten, und die für das Training von militärischem Personal und zi­
vilem Polizeipersonal für Friedensmissione n bereits eingesetzt werden. Einerseits
entwarfen ein ige Mitgliedstaaten Material für die Ausbi ldungen vor den Einsätzen.
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andererseits testeten die Vereinten Nationen Einführungskurse vor O n in Bosni­
en, Ostt imo r und Eritrea und setzten diese dann in der Demokratischen Republik
Kongo und Sierra Leone ein (NG O Working Gro up on Women, Peace and Secu­
rity 2002). Der Code ofConduetder Friedensrnission in der Demokratischen Re­
publik Kongo verbietet explizit jegliche Form der sexuellen Ausbeutung: nConse­
quently, any acr of sexual abuse and /or exploitarion by memb ers of the Civilian
and Military components of MONUC United NationsMission in the Democratic
Republic ofCongo, P. P. is strictly prohibited and constitutes an act of serious rnis­
conduct." (hn p:llwww.monuc.orglGe nder/mo nuc_code_o Cconducc.aspx) Die
Einrichtung von Gender Unitsin den Friedensmissionen im Kosovo, in Osn imor
und der Demokratischen Repu blik Kongo, oftmals bestehend aus nur einer Per­
son, und der Posten einer/eines Genderspezialisdn /Genderspezialisten inn erhalb
der Menschenrechtsabteilung in der Mission in Sierra Leone sind weitere Neue­
rungen, die mit der Resolut ion 1325 in Zusammenhang stehen (Rehn/S irleaf
[ohn son 200 2: 67) . Ein Entwicklungsprogramm des Department 0/Economicand
SocialAffairskonzentrierte sich auf Gender Mainstreaming und das Deparrment of
PoliticalAffairs, das DepartmentofPeacekuping Operations und die UN Instit urio­
nen in Wien erhielten von der Personalabteilung Trainings in ngender sensitivity
and gender mainstreaming" (OSAG I 200 1). Die Anzahl der Personen im Feld,
die ein Gender Training genießen, isr nach Internation al Alm (2002: 51) gering:
von 8.500 SoldacInnen und 1.640 Polizisrlnn en in Osttimor nahmen gerade ein­
mal 200 an Gender Trainings teil. Gender Trainings zu vermitteln , ist allerdings
nicht nur die Aufgabe der Vereinten Nationen vor O rt, sondern auch Aufgabe der
Mitgliedstaaten vor der Emsendung ihrer Truppen.
Bereits am ersten Jahrestag der Resoluti on errichtete die Women's League for Pea­
ce and Freedom eine Hom epage (http://www.peacewomen.org), deren Ziel es ist,
Fraueninitiativen miteinander zu vernetzen , Hin tergrundinformationen über die
Vereinten Nationen zur Verfügung zu stellen und Peacekeeping O perationen und
deren Performance zu beobachten (H ili er al. 2003) . Auch zwei Berichte entstan­
den auf Anregung der Resolution 1325: einer verfasst vom Generalsekretär der
Vereinten Nationen Kofi Annan (2002), der primär bestehende Fraueninitiativen
in den verschiedenen Konfliktphasen zusammenstellt und die Bedeutung der Ein­
bindung von Frauen unt erstreicht, und ein zweiter, veröffentlicht von UN IFEM
mit dem Titel women warprace, der sich grundlegend mit der Betroffenheit von
Frauen in Konfl iktsituationen auseinandersetzt (Rehn/Johnson Sirleaf 2002).
Insgesamt hängt die Förderung von gentUr issues stark mit der jeweiligen persönli­
chen Motiva tion und Interpretation der vor On involvierten Personen zusammen.
So verdankt das GenderAffairs Bureau in Osrrimor seine Existenz der aktiven Fun­
draising-Anstrengung seines Direktors in den Anfangsmonaten , nachdem es zuerst
ohne Budget imp lementiert wurde (Int ernation al Alert 2002: 49). Sergio Vieira de
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Mello, Special Representative 0/thr Secretary General, organisierte im Jänner 2002
in Os n imor eine große Kampagne gegen häusliche Gewalt (Rehn/Si rleafjohnson
2002 : 17); im Kosovo organisierte die O SZE im Jahr 200 3 eine Kampagne gegen
Gewalt gegen Frauen, allerdin gs hatt en kosovarische Frauen organisationen gerade
ein Jahr zuvor eine Kamp agne ohne int ernationale Unterstützun g durchgeführt
(Igballe Rogova zit. nach Frauen ohne Grenzen 2003 ). Umfassende Unt ersuchun­
gen, die einen Überblick über die Umsetzung von Resoluti on 1325 in den Frie­
densmi ssionen bieten , um Fortsehrirre und Mängel quant itativ und qualitativ ab­
zuschätzen, sind hier gefordert .
Nachdem in der Resolution 1325 und in weiteren UN -Publikation en zu diesem
T hema immer wieder mit Nachdruck auf die Notwendigkeit verwiesen wird , die
Genderperspektive durchgehend zu berücksichti gen ("mainsuea ming a gender
perspecrive", S/Res/1325), soll nun im Folgenden genau er untersucht werden, was
denn überhaupt unter Gender Mainstreaming zu verstehen ist.

4. Gender Mainstreaming - Fluch oder Segen für die Gleichstellung?

4.1 Was ist Gender Mainstreaming?

Nach dem shifr von WIO zu GAD kam es auf der 4. Weltfrauenkonferenz in Pe­
king zu einer weiteren Neuerung. Um eine Isolierun g der Frauenförderung und
Gleichstellungspolitik zu vermeiden. sollten diese zu Themen auf allen Ebenen
und in allen Bereichen werden. Mi t UN IFEM , der Organisation , die sich aus dem
Fonds zur Finanzierun g der Weltfrauendekade entwickelt hatt e. gab es bereits ei­
ne Institution, die sich die T hema risierung von Frauen- und Geschlechterpolitik
zum Ziel gesetzt hatte. Hierzu verfolgt sie eine Doppelstrategie. die einerseits frau­
enspezifische Projekte förd ert und sich andererseits als "Ma instreaming-Agent ur"
(Braunmühl 2001: 185) für die Geschleehterproblematik versteht (htt p://www.
uni fcm .org). Sie beobachtet die Arbeit der Vereinten Nationen und mahnt immer
wieder Gender als wichtigen Punkt auf der Agend a in den unt erschiedlichsten Be­
reiehen ein. Die PlatJorm JorAcrion (1995 ). der Forderun gs- und Maßnahmenka­
talog der Frauenkonferenz in Peking. verankert Gender Mainstreamin g als zusätz­
liches Instrument um die in Peking vereinbarten Ziele zu erreichen: "In addressing
the lssue of mechanisms for prom otin g the advancemenr of warnen, Go vernmenrs
and other acrors should promote an active and visible polier of mainstreaming 30

gender perspective in all policies and programmes so that , before decisions are ta­
ken. an analysis is mad e of the effecrs on women and men , respecrively." An an­
derer Stelle erfolgt die Definition der Ziele und deren Umsetzung noch etwas ge­
nauer. "To ensure effecrive irnplernent arion of the Platform for Action and to en­
hance the work for the advancemenr of women at rhe national , subregionallre­
gional and internati onal levels. C overnmenrs, rhe United Na tions system and all
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orher relevant organizations should promote an active and visible poliey of main­
streamin g a gender perspecrive, inter alia, in the monitoring and evaluat ion of all
policies and programmes." In Paragraph 309 heißt es weiter: "Women/gcnder
units are imporranr for effective mainstrearning. bur srraregies must be furth er de­
veloped to prevem inadverrent marginalization as opposed to mainstreamin g of
the gender dimension throughout all operarions."
Das letzte Zita t macht deutlich, dass Gender Mainst reaming von Anfang an nicht
als Ersatz, sondern als Ergänzung zum bisherigen Instrumentarium der Frauen­
förderung und G leichstellungspo lirik gedacht war. Wird in der PlatjOrmfo» Action
als Ziel von Gender Mainstream ing noch die Umsetzung der Platform for Action
und der Fortschri tt der Frauenförderun g genannt, so bleibt das Ziel bei der Defi­
nition von Ge nder Mainst reamin g durch den ECOSOC (Economic and Social
Co uncil) der Vereinten Nationen zweiJahre später allgemeiner: "Ma instreaming a
gender perspecrive is, P.P. the process of assessing rhe implications for warnen and
men of any planned acticn, including legislarion, policies or programmes, in all
areas and at all levels, Ir is a stra tegy for making wornen's as weil as men's concerns
and experiences an integra l dim ension of the design. irnplemenrat ion , monitorin g
and evaluation of policies and programmes in all political, economic and societal
spheres so thar warnen and men benefir equally and inequaliry is not perperuared.
The ultimate goal is to achieve gender equality" (zit. nach King 2002 : 1) Gender
equality wird vom Office oftheSpecialAdviser on GenderIssuesand Advancemmt of
Women wiederum folgendermaßen definiert: . Equaliry berween wom en and rnen
(gender equaliry): refers to the equal nghrs, respon sibilities and opportunities of
warnen and men and girls and boys. Equaliry does not rnean rhat wornen and men
will becorne the same but that women's and men's righes, responsibilities and op­
ponunities will not depend on whether they are born male or fernale. Gender
equality implies thar the interesrs, needs and priorities of both warnen and men are
taken into considerarion recognizing the diversity of different groups of wornen
and men. Gender equality is not a women's issue bu t shou ld concem and fully en­
gage rnen as weil as women. Equality berween women and rnen is seen both as a
human rights issue and as a precondition fort and indicator oft sustainable people­
centered developrnent ." (http://www.un.org/womenwatch/osagi/co nceptsandefi·
nitions.htm] Dies ist eine umfangreiche Definition , die konkreten Ziele von gen­
derequa/ity bleiben jedoch vage. Die Auswirkun gen von Programmen auf Frauen
und Männer abzuschätzen und ihre Erfahrungen und Besorgnisse zu integ rieren,
wird nicht ausreichen, um gender equa/ityherzustellen.

4.2 Welche Ziele verfolgt Gender Mainstreaming?

Gender equalityoder auch Geschlechterdemokratie (Weg 2003) werden oft als Zie-
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le genannt, ohne zu defin ieren, was konkret darunter zu verstehen sei. Damit ein­
her geht d ie fehlende Festsetzung von Kriterien, um Fortschrit te zu evaluieren,
oder von Sankt ionsmaßnahmen, um Verbindlichkeit zu garantie ren. Die fehlende
Umsetzung von Ge nder Mainstreaming bleibt ohne Folgen. Nicht zufallig forder­
te das Folgeueffen zur Weltfrauen kon ferenz in Peking im Jahr 2000 die Regie­
run gen auf, .überprüfbar e Ziele für G leichstellungspol itik" zu formulieren
(Braunmü hl 200 I: 190). Di e Europ äische U nio n hat im Vert rag von Amsterdam
(1997) Ge nder Mainstreaming als Kernaufgabe verankert : "Bei allen in diesem Ar­
tikel genannten Tä tigkeiten wirkt die Ge meinschaft da rauf hin , Ungleichheiten zu
beseitigen und die G leichstellung von Mä nnern und Frauen zu fördern ." Doch
auch hier fehlen Hinweise, wie die G leichstellung von Män nern und Frauen ge­
messen werden kann ; kein Wo rt von Abbau der Einko mmens unterschiede oder
Anreize für M änner karenz. Ge nauere Untersuch ungen haben ergeben, dass die er­
sten Schritte de r Euro päischen Union im Bereich des Ge nder Mainstreaming
primär die Herstellun g von C hancengleichhei t ins Zentrum stellen (Allroggen et
al. 2( 02). Es ist verständlich, dass diese Unbestimm theit skeptisc he Wissenschaf­
terinnen auf den Plan ruft: Claudia von Braunmühl (2001 : 183) ist übe rrascht,
dass sich der herrschaftskritische Begriff Ge nder nichts sehn licher wünscht, als
..gcma insrrearnr" zu werden. Nach Sara Longwe (zir. nach Braunmühl 2002:65)
verdampft Ge nder im parr iarchalen Kocht op f Ca rolin Ca llenius (2002) sieht mit
de r Salonfähigkeit von Frauenpolitik die lila Farbe verblassen und Alison Wood­

ward erkennt in Ge nder Mainstream ing .both an innova tive too l [. . .] and ironi­
callya tricksrer" (zh. nach Weg 200 3: 3 1). Die Einwände ents pringen der nicht
unberech tigten Angst, mit Ge nder Mainstreaming kön nte die Frauenpolitik als
überkommen demontiert werden (Braunmühl 200 1: 198). Ge nde r Ma instrea­
min g wird manchmal dazu missbr aucht, Frauenpoli tik abzu schaffen ode r
schmälert de ren hart erkämpfte Ressourcen bei gleichzeitiger Übert ragung zusätz­
licher Aufgaben im Bereich des Ge nder Mai nstrea ming (Weg 2003: 33 und 41) .
Das Bundesministerium für wirtschaftliche Zusammenarbei t und Entwicklung
(BMZ) in Deutschland sah zum Beispiel das Frauenförderkonzept durch das
"Konzept für die Förderung der gleichberechtigten Beteiligung von Frauen und
Mä nnern im Entwicklungsprozess'' abgelöst (Cal lenius 2002: 70). "Die Erfahrung
ist außerdem, dass Frauenpo litik ,wegen Ge nder Ma inst reaming' und im Namen
von Ge nder Ma instrcaming gerade dort attackiert und zurü ckgeschnitte n wird,
wo wenig ode r gar nichts an Impl ement ierun g und Umsetzung von Ge nder Ma­
instreaming geschieht, gar nicht zu sprechen, dass Ge nder Mainst reaming etwa
scho n weit fortgeschritte n wäre." (Weg 2003: 40) Das heißt , zwischen dem Ideal­
bild von Ge nder Mainstreaming und der konkreten Realität klafft ein Abgrund.
Solange Gen derkompetenz nicht nachweislich auf allen Ebenen vorhanden ist,
führt die ln stituti onalisierun g des Gender-Ansatzes als Querschnittsaufgabe zum
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.Reingcncering des Malestreams" (Birge Krondorfer). Gerade aus den genannten
G ründen ist im Gegente il eine finan zielle und personelle Aufstockung für Abtei­
lungen der Frauen- und Gleichstellungspolirik erforderlich.

4.3 Welcher Instrumente bedient sich Geoder Mainstreaming?

Unklarheiten gibt es auch bet reffend der Instrum ent e zur Umsetzung. Dies ist vor
allem deshalb nicht verwun derlich, da sie von den Zielen abhängig sind. Geht es
darum, Geschlechterdemokrat ie im Sinne einer ausgeglichen en Repräsentanz der
Geschlechter in demokratischen Institution en zu erreichen, so kann die Ein­
führung von Q uoten hilfreich sein. Um die spezifischen Bedürfnisse von Frauen
in Flüchtlingslagern zu berücksichti gen, können die Erhebung geschlechtsdiffe­
renzierter Statistiken oder Genderanalysen helfen . Soll Geschlechterdiskriminie­
rung in Zukunft verhindert werden, kann die Untersuchung von Programmen
und Politiken auf ihre Auswirkungen auf die soziale G ruppe der Männer und der
Frauen sinnvoll sein. Geht es jedoch um die Frage. wie hierarchische Geschlech­
terverhältnisse abgebaut werden können oder Gleichstellung zwischen Mä nnern
und Frauen erreicht werden kann. mü sste die strukturelle Dimension erfasst, die
geschlechtsspezifische Arbeitsteilung veränd ert werden und es müssten Machtver­
hältn isse diskutiert und über Männlichkeits- und Weiblichkeitkonstruktionen
nachgedacht werden, Werden die Berücksi chtigung und Konzentrat ion auf die
spezifischen Bedürfnisse der Frauen nicht von anderen Ma ßn ahmen begleitet.
fuhrt dies zur "Reproduktio n der Geschlechrerdu alismen" (FreylZdunnek 2002:
77) und . Rollenkonsranz' (Weg 2003: 43) , d.h. soziale Rollenmuster werden
nicht hinterfragt , sondern verstärkt. Hier wird ein zent rales Problem der Umset­
zung deutlich. Gender verweist als herrschaftskritischer Begriff auf die Tatsache.
dass über die etablierten Hierarchi en zwischen den Männern und den Frauen
gleichzeitig auch Zweigeschlechtlichkeit hergestellt bzw. reprodu ziert wird. Gen­
der hinterfragt die zweigeschlechtlichen Rollenzuschreibungen und zeigt auf, dass
es mehrere soziale Geschlechter gibt . Genau aus diesem Grund verweist C laudia
von Braunmühl (2002: 60f) darauf, dass "gmd" disaggregarion" mit den prakti­
schen Genderbedürfnissen korrespondiert , wohingegen ..gendtr transformation"
der Bearbeitung der strategischen Gend erinte ressen ent sprechen wü rde. Letzteres
findet jedoch in der Praxis kaum statt. Wenn Gender Mainstreamin g auf die Ana ­
lyse der unterschiedlichen Auswirkungen von Programmen auf Männer und Frau­
en reduziert wird , so kann dies zukünftige Geschlechterdiskriminierung vermei­
den helfen, aber keine bestehenden Machtverhältn isse kriti sieren. Das reduzierte
Verständnis von Gender Mainstreaming berücksichtigt nur die Ents tehung von
Geschlecht durch Politik, nicht jedoch die Entstehung von Politik dureh die Ge­
schlechterordnung (Callenius 2002). Reflexionen über alltägliche vergeschlecht-
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lichte Praktiken in Institutionen oder darüber, wie politi sche Prozesse durch ge­
schlechtsspezifische Annahmen und Gesch lechterrollen geprägt werden, bleiben
bei Gender Mainsrreaming vielfach unberücksichtigt.

4.4 Erste Ergebnisse zu Gender Mainsneaming in den Vereinte n Nationen

Das bisher Gesagte macht deutlich , dass es unterschiedliche Meinun gen gibt , was
denn eigentlich unter Gender Main srreaming zu verstehen sei. In den Vereinten
Nationen wird Gender Main streaming vielfach darauf reduziert , bestehende Frau­
eniniriativen und Frauenorganisation en einzubinden und die spezifischen Bedürf­
nisse der Frauen zu berücksicht igen (S/Res/1325; Annan 2002). Dies ist angesichts
der bisherigen vermeintlich geschlechnneut ralen Politik nicht gering zu schätzen.
Doch eine strategische Diskussion über grundlegende Veränderun gen der Pro­
gramm e oder gar der Geschlechterverhältnisse findet kaum statt. Fortschritte wer­
den vor allem quantitativ gemessen. Der Fokus liegt auf gentkr balance, also dem
numerisch gleichen Ant eil beider Geschlechter (Internati onal Alert 2002).
Seit der Verabschiedung der Resoluti on 1325 kann eine zunehmende Sensibilität
in Fragen der Geschlechterverhältnisse beobachtet werden. Die Frage, wie die Pro­
gramme aus einer Genderperspektive neu zu strukturieren seien, ist jedoch nach
wie vor ungewiss (Str ickland/Duvvury 200 3: 2). Die Aufgaben werden auch, ent­

gegen der grundlegenden Idee von Gender Mainstreaming, an die Gender Uni"
zurück verwiesen (Rehn/Sirleaf Johnson 2002 : 68; Peacekeepin g Best Pracrices
Unit 2003: 121; Lyth in diesem Band). In diesen arbeiten zwar die ersten An­
sprechpannerinnen und Genderexperrinncn , doch ist die Erwartung, Gender
Units sollten Gender Main streamin g auf allen Ebenen umsetzen, nicht realistisch
und eine unangemessene Üb erforderung dieser Abteilungen . Diese sind nicht in
der Position , in Programme and erer Abteilun gen einzugreifen oder diesen Vor­
schreibungen zu deren Agenda zu machen. Die Verankerung von Gender Main­
streaming als Aufgabe der Gender Units widerspr icht auch der gru ndsätzlichen
Idee des Konzepts. Das Gender Affiirs Bureau der UniredNationsTransitionalAd­
ministration in East Timor (UNTAET) organ isierte zum Beispiel einen Workshop
für potenti elle Kandid atinnen zur Wahl in die konstitutionelle Versammlung (In­
ternati onal Alert 2002: 49). Dies ist ein positives Beispiel für ein gelungenes frau­
enspezifisches Projekt , da schließlich 27% der Mit glieder der kon stitutionellen
Versammlung Frauen waren. Möchte man ein Projekt für Gender Main streaming,
müsste die Abteilung, die sich mit Demokrari sierun g und Wahlen beschäftigt. auf­
grund der Erkennt nis, dass weibliche Kandidaten durch ihre benachteiligte Stel­
lung in der Gesellschaft schlechtere Startbedin gun gen haben als ihre männlichen
Kollegen , so ein Programm auf eigene Budgetkosten du rchführen. In der derzeit
durchgeführten Form wird Gender Main srreaming in Friedensmissionen als Auf-
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gabe der neu eingeführten Gender Units defini ert (vgl. exemplari sch MONUC:
hnp:/lwww.monuc.org/G ender/mandatC'.aspx#ohjectives) . Gend er Mainstrea­
ming ist somit nicht eine Ergänzung zu den Gender Units, sondern eine zusätzli­
che Aufgabe dieser Abteilungen ohne Aufstockung ihres Budgets.
Wid erstand von Senior Offi cials ist keine Seltenh eit und bereits von der Auseinan­
dersenung mit nationalen Bürokratien bekannt. Aus diesem Grund weist auch An­
gela King (2002 : 27), Special Advisrron Gender IssursandAduancement o[Womm
bei den Vereinten Nationen, in ihrer Einführung zu Gender Main streamin g in den
Schlussbemerkungen darauf hin , dass gutes Material oder die besten Trainingspro­
gramme wenig nutzen, wenn sich das Senior Management der Strategie des Gen­
der Mainstreaming nicht verpflichtet fühlt. Ge rade für ein Top-down-Konzept wie
Gender Mainstreaming ist die Unterstüt zung des Senior Managements von ent­
scheidender Bedeutung. Aber auch hier gilt wieder: Die Vereinten Nationen sind
vor allem vom Will en der Mitgliedstaaten abhängig, sowohl politisch als auch fi­
nanziell. Rhetorische Bekenntnisse der Mitgliedstaaten zu Gender Main streaming
innerhalb der Institutionen der Vereinten Nationen reichen nicht aus. Ausführliche
und systematische Untersuchungen zur Umsetzung von Gender Mainstreaming in
den Friedensmissionen sind noch weitgehend ausständig.
Die Frage der Ziele und Maßnahmen ist eine politi sche. Es ist demnach Aufgabe
der Politik, auf nationaler oder internationaler Ebene Ziele für Gender Mainstre­

aming konkret vorzugeben. Für die Friedensrnissionen der Vereinten Nationen
heißt dies, einer seits für die Umsetzung internati onaler Vereinba run gen wie die
C EDAW oder die Platform JOr Actionkonkrere Maßnahmen zu definieren und In­
stru mente zu entwickeln; auf der anderen Seite Räume zu schaffen, in denen die
Gesellschaft in der Phase des Übergangs vorn Krieg zum Frieden darüber disku­
tiert, wie sie die Geschlecht erverhältnisse veränd ern möchte. Obwohl Gender
Mainstreaming für alle Bereiche verpflichtend vorgeschrieben ist, lassen sich erste
Schritte nur im Bereich der Entwi cklungsorganisationen wie Weltbank und
UNDP und neuerdings ~ nach der Verabschiedung von Resolution 1325 - auch im
Bereich der Friedensmissionen beobachten. Insgesamt herrscht Unwissenh eit und
Unsicherheit, wie die durchgehende Berücksichtigung der Genderperspektive um­
gesetzt werden könnte. "T he lack of unterstanding of ,HOW' gend er perspecdves
can be identified and addressed remains one of the mosr seriou s constraints."
(King 2002: VI) Dies war der ausschlaggebende Grund für Angela King, eine Ein­
führung zu Gender Main streaming zu verfassen. Str ickland und Duvvury (2003:
23) kommen in ihrer Analyse von Peacehuilding zu dem noch weitreichenderen
Schluss, dass die fehlend e Berücksichtigung der strukturellen Bedingungen für
Geschlechterdiskriminierung diese verstärken kann : "Gender-sensitive approaches
often fail ro address the larger contextual issues behind women's marginalization in
peacebuilding and post-conflicr reconstrucrion, which in turn can exacerbate wo-
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men's marginal ization in economic, sccial and political processes and undermine
their well-being and qualiry of life."
Studien bestätigen (Meintjes 200 I; Braunmühl 2002; Hafner-Button /Pollack
2002; Holland -Cunz 2003), dass Fortschri tte immer erst auf Druck der Frauen­
bewegurigen . NGOs und einzelner AktivistInnen außer- aber auch inn erhalb der
etablierten Institutionen möglich wurden. Es braucht daher starke Frauenbewe­
gungen, aber auch starke Institut ionen der Frauen- und Geschlechrerpolirik. die
einer Verflachurig. so wie sie sich derzeit ansatzweise zu erkennen gibt, Einhalt ge­
bieten können. Die Frage der Zieldefini tion. effektiven Umsetzung und finan ziel­
len Aussranung ist nach wie vor macht- und ressourcenabhängig (Weg 2003: 51)
und weiterhin das größte Problem für Gleichstellungsanliegen. Zentral ist also die
Frage, welche Ziele mit dem Instrument des Gender Mainstreaming verfolgt wer­
den sollen. Polit ischer W ille, Genderexpertise. ausreichende finanzielle und per~

sonelle Ausstatt ung für die Umsetzu ng konkreter Maßnahmen, Gender Training
auf allen Ebenen, ..weil sich W issen nicht automatisch in Handeln übersetzt"
(Schacher! 2003: 26) und unabhängiges Monitoring sind ebenfalls entscheidende
Voraussetzungen für erfolgreiches Gender Mainstreaming.

Die CEDAW wurde 1979 verabschiedet und wendet sich gegen jegliche Diskrimi­
nierung der Frau. Sie ist in vier Teile gegliedert (G leichberechtigung in Rechtsvor­
schrifren, Gleichberechtigung im politischen Bereich, Bildung/Beruf und Ehe/Fami­
lienfragen), in denen d ie Anerkennung und die Ausübung der Gr undfreiheiten und
Menschrechte im politischen, wirtschaftlichen, sozialen, kulturellen und staatsbür­
gerlichen Bereich für Frauen geforde rt wird.

2 Die Zahlen sind von der Autorin aus Lessons Leamed Unit 2000 berechnet und

gerunde t.
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Abstracts

Der Artikel untersucht, welche Aspekte und Dimensionen ins Zentrum rücken ,

wird die Phase des post -conflict Peacebuilding au s einer G enderperspektive analy­

siert . Im Folgenden wird die Diskussion um Gender und Peacebuilding der lerz­
ren Jahre nachgezeichnet und die Einflussfaktoren identifiziert, di e zu größerer

Gendersensibilität in der internationalen Peacebuildingarbeir der Vereinten Na­

tionen beigetragen haben. D er letzte Teil beschäftigt sich mit dem Instrument des

Gender Mainstreaming. Es zeigt sich , da ss dieses Instrument ohne Kurskorrektur

in G efahr steht, zu einem Vehikel de r Verflachung bzw. des Rückschritts in der
Gleichstellungspolitik zu werden.

This article analyzes which aspecrs and dimensions are central when viewing post~

conflict peace building from a gender perspective. The following seetion gives an

overview of th e discussion on gender and peace building during recenr years and

identifies rhe main factors leading to greater gender sensitiviry in international pea­

ce building, especially with regard to the United Nations. The last chapter concen­
rrates on gender mainstreaming. Ir shows thar withour any future change, gender­

mainstreaming risks leading to a setback in the effort to pursue gen der equality.
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